
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 11 (1921)

Heft: 48

Artikel: Eine Berner Markthalle

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646442

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646442
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


IN WORT UND BILD 577

jj

3bnen feinen cmbern 2D3eg

einicfylagen fonnte. 20Senn

bas ôetî fpric^t, rnüffen
alle anbeten Sebenfen
fchroeigen."

„£>, teas id), leibe!"
beudfelie bie 233 ifme.

Ronrab fabte ben beroi-
ïcîten Ënîfdlub, allem 3U

entfagen, raenn er nur bie

Unentbehrliche gurn ôtet=
bleiben gu beroegen oer=

mochte. Ër bat barum.:

„2IIfes foil raieber gut
raerben, aber ytzïjen Sie ab

oon bem ËntfdjJuffe, mein

£aus oerlaffen gu roollert,

Sie mürben mich biet»

bureb..
Sie unterbradjiibn: ,/M),

R>err Slmgiebel! Sehen Sie
benn rtitfjt ein, bab idj nur
ben einen SfBunTdj- in mir
frage, 3hnen bas Reben fo Die neue rnarktbaiie

angenehm raie möglich gu

gehalten? Soch, raie Toll beim bas fürber nod) geloben
fönnen? tRaeh bem, raas oorgefallen, märe es faum mebr

möglich, in reiner Unfchulb gufammen gu oerfebren. 3ch

mub meine Seele in Schub bringen, unb baburd) ermeife

idf 3bnen felber ben größten Sienft."
Sie raeinte fttl!. Ronrab abnte natürlich nicht, bab

tbre Sränen foldjer îlatur roaren, bie fein ütafdjentudji

neben. Raum mebr miffenb, raas er fat, ftanb er auf,

traf auf bie anbete Seite bes Sifdjes, ber bas fonherbare

fliebespaar trennte unb legte feine ôctnb nicht obne ein

ftarfes Rittern auf bie Sdtulter ber 233itrae. Stau San»

berlitt erbob fich aber fogteieb, tieb noch einmal an ben

trod'enen ÎEugen unb machte SJiiene, bas Rlmmer oerlaffen

gu roolleu, raas Ronrab aber oerbinberte. Rum erfteumal

in feinem Reben rübtte ihn ber Sdfimerg eines 9iebenm«n=

fdjen. Sein SchàdfaI raollte es, bab biefer Sd)imet3 nur
Romcbie einer ibm überlegenen $rauensperfon mar. Siefe
raeiehe fRegung oerfübrte ibn gu ber Ërflarung :

„Sie bürfen ni,cht in biefer 23Seife oon mir gef/en,

grau Sänberlin, nein! 3dj oerfidfere Sie, nie mebr raerbe

ich es je oerfuchen, Sie gu bem' 3U beraegen, raas 3bnen

unmöglich erfd>eint. 3d)' gebe 3bnen mein Ëbrenroort."
Sic 233itroe fd>Iuc5gte nad> allen fRegeln ber Schaufpiel»

fünft. Sie raubte, bab fie nun gemonnen batte. Sa fie

iebodj ben Serebrer gang aus bem Räuschen bringen

mollte, bielt fie nidjf an mit bem Seh lud) um, fonbern lieb

ibre Sruft raogen unb bie fdjönften Schmergenslaute eines

bebrängfen Sergens ertönen. 2lls 2Introorf begann ber fonft

fo fluge Ronrab alterbanb fraufes Reug 3U fcbroäben, unb

baran erfannie bie 233time, bie (5 ef(blichte müffe ibremSöbe=

punît nabe fiebern ÜJiit bem feelenooltften 2Iugenauffd)Iag

bäumte fie barum:
„£) (Sott, i(b- balte es nicht mebr aus, ir^t ,mub an bie

frifdje Ruft!" ;

in Stuttgart, JJrcfütekt: martin eifaefjcr in Stuttgart.
(t>ht§ 2ßa§mutf)§ Wonatêfjefteri für S3aufunff.^

Sie raanfte gut Süre, unb Ronrab folgte, ftübte fie,

unb halb raaren fie im (Barten, roo ber fdfönfte grüblings=
abenb unter ben blübenben Säumen bämmerte. 3e bunf=

1er es mürbe, je feuriger fpracb Ronrab oon ber Siebe.

Ës bauerte feine Stunbe, ba flüfterten fie; fil) ibre Sor=

namen ins £% unb fpäter allerlei oom Gimmel auf Ërben,
raie anbem fdfonen Singen, grau Sänberlin fcb-Iucbgte nidjt
mebr. Sie lieb es gefdfeben, bab Ronrab feinen 2Irm um
ibre lüften legte. Sie fing an, „oon ber erften groben
Siebe" 3U reben, beren 2IHmacbt fie nun ptöblicb 3U fpüren
oermeinfe. Sie raubte oon ber Riebe ebenfo erbaulid) gu

fpreeben, raie fintemal oon ber Reufdjbeit. 211s fie fidf auf
eine Sanf nieberlieben, ba entrang fidj ber übetoollen
SBitraenbruft ein Seuf3er ber tiefinnern Rufriebenbeit über
ben fo ootlfommenen Sieg. Rugleid)' fiel ibr ein Sprüd)=
lein ein, bas ben llmftänben febr angemeffert festen, unb
fie lieb es ertönen:

„Sie Riebe roirb gur Sugenb leicht, raenn ibr bie

Treu bie Rrone reidlt!"
Ronrab raubte nid)it anbers, als mit bem erften Ruffe

3U erroibern. Ër abnte niibt, bab er heute fein Sdlidfal
bamit befiegelte; benn nun fdjlang audj bie 23Sitroe ihre
2Irme um feinen toals. Sas aber raaren bie erften feften

fRanfen, bie ber noch' gröbere Ëgoûmus ber SBitroe um
bie Selbftliebe bes fonberbaren Seiligen fcblang.

— Ënbe. —
ü (9(u? bem StobeÏÏertBucïi „3m SStbcrfffietn". ^uf'aït: pétris Sortber«

frfiaft, @in Iecre§' Sers, .fiaft bfr Stfiffeter, Tintenpittmtit, S'öMi,
Ter Jöeitige unb bie SBttroe, ®ret Seben. Verlag : SB. Ströfdj, DIten.
©eb. gr. 5. —.)

»Pia— — anse— BS8

(Sitte Berner SDÎarht^ûIIe.
Sie 3bee einer 93larftbaHe ift für bas grobe Subli=

fum unferei: Stabt neu. Sie bebarf besbalb einer furgen
Ëinfûbiung.
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Ihnen keinen andern Weg
einschlagen konnte. Wenn
das Herz spricht, müssen

alle anderen Bedenken

schweigen."

„O, was ich leide!"
heuchelte die Witwe.

Konrad faßte den heroi-
schen Entschluß, allem zu
entsagen, wenn er nur die

Unentbehrliche zum Hier-
bleiben zu bewegen ver-
mochte. Er bat darum:

„Alles soll wieder gut
werden, aber stehen Sie ab

von dem Entschlüsse, mein

Haus verlassen zu wollen,
Sie würden mich, hier-
durch..."

Sie unterbrach ihn: „Ach,
Herr Amgiebel! Sehen Sie
denn nicht ein, daß ich nur
den einen Wunsch' in mir
trage, Ihnen das Leben so vie neue Markthalle

angenehm wie möglich zu

gestalten? Doch, wie soll denn, das fürder noch geschehen

können? Nach dem, was vorgefallen, wäre es kaum mehr

möglich, in reiner Unschuld zusammen zu verkehren. Ich
muß meine Seele in Schutz bringen, und dadurch erweise

ich Ihnen selber den größten Dienst."

Sie weinte still. Konrad ahnte natürlich nicht, daß

ihre Tränen solcher Natur waren, die kein Taschentuch

netzen. Kaum mehr wissend, was er tat, stand er auf,

trat auf die andere Seite des Tisches, der das sonderbare

Liebespaar trennte und legte seine Hand nicht ohne ein

starkes Zittern auf die Schulter der Witwe. Frau Bän-
derlin erhob sich aber sogleich, rieb noch einmal an den

trockenen Augen und machte Miene, das Zimmer verlassen

zu wollen, was Konrad aber verhinderte. Zum erstenmal

in seinem Leben rührte ihn der Schmerz eines Nebenmen-

schen. Sein Schicksal wollte es, daß dieser Schmerz nur
Komödie einer ihm überlegenen Frauensperson war. Diese

weiche Regung verführte ihn zu der Erklärung:

„Sie dürfen nicht in dieser Weise von mir gehen,

Frau Bänderlin, nein! Ich versichere Sie, nie mehr werde

ich es je versuchen, Sie zu dem zu bewegen, was Ihnen
unmöglich erscheint. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort."

Die Witwe schluchzte nach allen Regeln der Schauspiel-

kunst. Sie wußte, daß sie nun gewonnen hatte. Da sie

jedoch den Verehrer ganz aus dem Häuschen bringen

wollte, hielt sie nicht an mit dem Schluchzen, sondern ließ

ihre Brust wogen und die schönsten Schmerzenslaute eines

bedrängten Herzens ertönen. Als Antwort begann der sonst

so kluge Konrad allerhand krauses Zeug zu schwätzen, und

daran erkannte die Witwe, die Geschichte müsse ihrem Höhe-

punkt nahe stehen. Mit dem seelenvollsten Augenaufschlag

hauchte sie darum:
„O Gott, ich. halte es nicht mehr aus, ich.muß an die

frische Lust!"

in Stuttgart. Architekt: Martin Clsacßcr m Stuttgart.
(Aus Wasmuths Monatsheften für Baukunst.^

Sie wankte zur Türe, und Konräd folgte, stützte sie,

und bald waren sie im Garten, wo der schönste Frühlings-
abend unter den blühenden Bäumen dämmerte. Je dunk-

ler es wurde, je feuriger sprach Konrad von der Liebe.
Es dauerte keine Stunde, da flüsterten sie sich ihre Vor-
namen ins Ohr und später allerlei vom Himmel auf Erden,
wie andern schönen Dingen. Frau Bänderlin schluchzte nicht

mehr. Sie ließ es geschehen, daß Konrad seinen Arm um
ihre Hüften legte. Sie fing an, „von der ersten großen
Liebe" zu reden, deren Allmacht sie nun plötzlich zu spüren

vermeinte. Sie wußte von der Liebe ebenso erbaulich zu

sprechen, wie sintemal von der Keuschheit. Als sie sich auf
eine Bank niederließen, da entrang sich der übervollen
Witwenbrust ein Seufzer der tiefinnern Zufriedenheit über
den so vollkommenen Sieg. Zugleich, fiel ihr ein Sprüch-
lein ein, das den Umständen sehr angemessen schien, und
sie ließ es ertönen:

„Die Liebe wird zur Tugend leicht, wenn ihr die

Treu die Krone reicht!"
Konrad wußte nicht anders, als mit dem ersten Kusse

zu erwidern. Er ahnte nicht, daß er heute sein Schicksal

damit besiegelte,- denn nun schlang auch die Witwe ihre
Arme um seinen Hals. Das aber waren die ersten festen

Ranken, die der noch größere EgoiZmus der Witwe um
die Selbstliebe des sonderbaren Heiligen schlang.

— Ende. —
W (Aus dem Novellenbuch „Im Widerschein". Inbalt: Heiris Wander-

schaft, Ein leeres Herz. Hasi der Rkisseler, Der Tintengummi. KiNeli,
Der Heilige und die Witwe, Drei Leben. Verlag: W. Trösch, Ölten.
Geb. Fr. ö. —

Eine Berner Markthalle.
Die Idee einer Markthalle ist für das große Publi-

kum unserer Stadt neu. Sie bedarf deshalb einer kurzen
Einführung.
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Tnnenanjidp der neuen Markthalle in Stuttgart

2Bogu eine 991 a r 111) a 11 e?

Sie „neueften ©rrungenfcbaften" auf bem ©ebnet bes
Stäbtebaues unb bes ftäbtifdjen ©emeinfcbaftslebens fnnb
gumeift 10—20'Sabre alt, wenn fie ben SBeg gu uns ge=
funben baben. Segretflidj; benn fie madjifen in ben @rofe=
ftäbten mit- ibren fblenfcbenmaffen, ba wo bie 91ot unb bie
9totmenbig!eit fie entfteljen läfet. Sern mebrt )icb, eine
©robftabt gu werben unb ficher mit 9fe<bt, wenn mir unter
©rofeftabt jene mabb unb Mturlofe 9Infammlung non SOlem

fdjen oerfteben, mie fie eine inbuftrielle Ronjunltur unb
bie ©rojjmattnsfudjt eines imperiafiftifcb benfenben Sol!e§
3uftanbebringen mögen. 2Bir erlernten bie „Segnungen" ber
©robftabt mit ibren gtängenben unb gleifgenben Sorber=
faffaben unb bem neroem unb glüdgerftörenben 9Jlarasmus,
ber babinter nerborgen liegt. 91ein, Sern brau# leine
©rojgftabt in biefem Sinne gu roerben. 2Bir lönnen oer=
Siebten auf Schlammbiertet, 9Inimiercafés, Serbredierfpe»
Iunfen, auf nodj mebr Rinos, nodf mebr Sariétés.

91ber gerabe' met! fie bieffe Singe mtffen mödjte, barf
unfere Stabt in ber ©ntmidlung, b. b- iit ber, ©rftellung
unb Sermertung moberner ©inrï#ungen ber ©roMtabt niebt
gurüdbleiben. Se beffer ein ©emetubemc>en für feine Se=
roobner forgt, je beffer es fie beifpfelsweife üerproüiantiert,
umfo reibungslofer oollgiebt bas Rufammenleben, umfo
meniger Hngufriebenbeit, Mturlofe ©enubfu#, Lafter finben
bier ibren 9täbrboben! Sie Stabt bietet int .©rofeen bas
Silb ber ftamilie, bes Hanfes. Schöne faubere Räume,
gute ©tnrt#ungen, ftrenge Srbnung unb üluffi# oet=
pflidften; aud) moraliicb. Sie Umgebung. ma# ben 9Rem
Idjen; ber ÎOlenfcf) ift, was er ifet.

2ßir betbett bie fraget
'
2Bogu eine SJÎarïtballe? gut

Hälfte fdjoit beantwortet.
©s ift eine jener ©inrt#ungen, bie bas 3ufammem

leben in ber ©rofjftabt Dereinfadjen, oerbeffern, unter Urm
ftänben auch oerbilfigen. Sie Rongentration jenes Seiles
bes Straf?enbanbels, ber Lebensmittel wie Obft unb ©e=

müfe betrifft, Lebensmittel, bie g. 2. in frifdjem Rufianbe
genoffen werben, in einen gebedten, non Strajgenftaub " unb

(?litê 3Ba§mutï)ë 9J?onai§ïjeften
für SScutEurtfi)

SRegert gefebübten Raum, ift
als eine bö#t fdjäbcns*
werte, bggiemfdje SDtajgre»

gel gu begrüßen. Sie
9JîarîtbaïIe ift gebadjt als
ber Ort, wo alle jene Le=

bcnsmittel 3um Swauf ge=

langen follen, bie in fri=
fdj-jm 3uftanb geno'fenwer»
ben wollen: alfo aub.rCbft
unb ©emüfe beifpi.Iswet'e
Srifdje unb anberes jjle'fd);,
audj Srot, ©ter, Räfe,
9JiiH) u. a. fommen in
grage. gür- otcle biefer
Lebensmittel f'nb gwedbiem
lidje ^luibewabrungsräume,
RüblMIer ufw. oonnöten.
Sem S rafienoerïauf ft ben
biefe Räume g.wöbnldj
ni# gut Serfügung ober
oann gu febr hoben 9R:ets=
greifen blofe. Sas 991#
Hebe btefes 3uftanbes be»

îommen aber bie Räufer
in 3?crm ber oerteu r en
2Bare 3U fpüren. 3n einer,
gut einger'ebteten 901ar!t=

balle finben fiel) biefe ©in=

ri(btungen in genüg nber
3abl unb mit bermoberns
ften Sedyrtif ausgeftattd.

Ser gemeinfibiaftlibe ^Betrieb ïommt ben eingelnen §änb=
1er Diel billiger 3U fteben; bas ©is ïann beifpielsweife in
ber eigenen ©ismafdfine fabrigiett werben; audj ber Srans=
port ber SBaren ïann buret) 3wed'bienlicbe Organifation oer=

billigt werben, ©benfo oollgieben fid) bie Üleinigungsarbeiten
bier febr oiel einfadjer unb billiger.

91id)t nur bem toänbler, fonbern au<b bem Käufer
ermadjfen 93orteiIe aus ber SDÎarïtballeeinricbtung. ©r über=
bliebt bier rafdj' bie SBare unb ïann bie greife ïontrollieren,
obne Diel 3eit oerlieren gu müffen. ©r finbet fttb bier über=

baupt angenehmen greifen gegenüber, ba bie gegenfeiiige
itonïurreng ber L»änbler Sifferengen im greife fdgner um
möglich maiben.

9cod) ein Sforgug ber 9J!ar!tballe Derbient betont gu
werben. Sie erleichtert bie 93erproDiantierung ber Stabt
in 3eiten ber 91ot unb ber Seuerung. Sie erleichtert auch
bie .Rontrolle unb Regulierung ber Lebensmittelpreife. 93or=

fchriften unb Reglemente oerfagen beïanntlich^ in biefem
iÇunïte. Sie Stabtbebörbe mub fiep bie 9RögIid)leif fiebern,
jebergeit als 93er!äufer auftreten gu lönnen, um burdf Rom
furreugierung bie greife ju er^roingen, bie gerecht unb billig finb.

iSebarf Sern einer SCRarftlfalle?
Ste^eben genannten Sortetie einer teilmeifen ©ongentrntton

be§ Lebenëmittelmarïteê in einen gebedten unb gefdu'ibten Raum
gelten auch: für unfere Stabt. Sud) unferen geplagten Saus»
fraueu wäre gu gönnen, bab'fie ihre ©emüfe= unb anbern
©inl-äufe 3U einer beliebigen febidtidien 3eit beforgen
ïonnten. (@? wirb nicht beobftditigt, ben Siengtag--- unb
Sam§tag-DWar!t in DRitlei^enfcbaft gu gtebett.)

(jrür Sern ift bie fDlarftballefrage aber audj: eine Ser=
febrsfrage. SRan beadjte nur bie mtbüdjen Serbältniffe,
bie fidj für ben Serfebr in ben Lauben aus bem Hmftanbe
ergeben, bajg bie Sogen burdj Serfaufsftänbe gefperrt finb;
man fann fid) nicht ausmeidjen, fann ni# beliebig bie freie
Strabe betreten. 91id)t umfonft bat üb bei ben ©nme'etn
ber Wusbrud „bür bs Robr ga" änftelle Don ,,«a Läubele"
eingebürgert. Unb auf bem Särenplab, fpegiell DOr bem
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Innenansicht der neuen Màch-ilie în StuNgart.

Wozu eine Markthalle?
Die „neuesten Errungenschaften" auf dem Gebiet des

Städtebaues und des städtischen Gemeinschaftslebens sind
zumeist lO-PO Jahre alt, wenn sie den Weg zu uns ge-
funden haben. Begreiflich! denn sie wachsen in den Groß-
städten mit ihren Menschenmassen, da wo die Not und die
Notwendigkeit sie entstehen läßt. Bern wehrt sich, eine
Großstadt zu werden und sicher mit Recht/wenn wir unter
Großstadt jene wähl- und kulturlose Ansammlung von Men-
scheu verstehen, wie sie eine industrielle Konjunktur und
die Großmannssucht eines imperialistisch denkenden Volkes
zustandebringen mögen. Wir erkennen die „Segnungen" der
Großstadt mit ihren glänzenden und gleißenden Vorder-
fassaden und dem nerven- und glückzerstörenden Marasmus,
der dahinter verborgen liegt. Nein, Bern braucht keine
Großstadt in diesem Sinne Zu werden. Wir können ver-
zichten auf Schlamm viertel, Animiercafes, Verbrecherspe-
lunken, auf noch mehr Kinos, noch mehr Varietes.

Aber gerade' weil sie diesè Dinge missen möchte, darf
unsere Stadt in der Entwicklung, d. h. in der Erstellung
und Verwertung moderner Einrichtungen der Großstadt nicht
zurückbleiben. Je besser ein Gemeindewesen für seine Be-
wohner sorgt, je besser es sie beispielsweise verproviantiert,
umso reibungsloser vollzieht sich das Zusammenleben, umso
weniger Unzufriedenheit, kulturlose Genußsucht, Laster finden
hier ihren Nährboden? Die Stadt bietet im Großen das
Bild der Familie, des Hauses. Schöne saubere Räume,
gute Einrichtungen, strenge Ordnung und Aufsicht ver-
pflichten: auch moralisch. Die Umgebung macht den Men-
schen: der Mensch ist, was er ißt.

Wir haben die Frage.- Wozu eine Markthalle? zur
Hälfte schon beantwortet.

Es ist eine jener Einrichtungen, die das Zusammen-
leben in der Großstadt vereinfachen, verbessern, unter Um-
ständen auch verbilligen. Die Konzentration jenes Teiles
des Straßenhandels, der Lebensmittel wie Obst und Ge-
müse betrifft, Lebensmittel, die z. T. in frischem Zustande
genossen werden, in einen gedeckten, von Straßenstaub und

(Aus Wasmuths Monatsheften
für Baukunst.)

Regen geschiUt"N Raum, ist
als eine höchst schätzcns-
werte, hygien.sche Maßre-
gel zu begrüßen. Die
Markthalle ist gedacht als
der Ort, wo alle jene Le-
bcnsmittel zum Vor auf ge-
langen sollen, die in fri-
sch.m Zustand geno'sen wer-
den wollen: also auß.r Obst
und Gemüse beispielsweise
Fische und anderes Fle sch,

auch Brot, Eier, Käse,
Milch u. a. kommen in
Frage. Für viele dieser
Lebensrnittel s nd Zweckdien-
liche Aufbewahrungsräume,
Kühlkcller usw. vonnöten.
Dem S raßenverkauf st hen
diese Räume g.wöhnlch
nicht zur Verfügung oder
oann zu sehr hoben Miets-
preisen bloß. Das M ß-
liche dieses Zustandes be-
kommen aber die Käufer
in Form der vesteu r en
Ware zu spüren. In einer
gut eingerchtetcn Markt-
Halle finden sich diese Ein-
richtungen in genüg nder
Zahl und mit der modern-
sten Technik ausgestattet.

Der gemeinschaftliche Betrieb kommt den einzelnen Händ-
ler viel billiger zu stehen: das Eis kann beispielsweise in
der eigenen Eismaschine fabriziert werden: auch der Trans-
port der Waren kann durch zweckdienliche Organisation oer-
billigt werden. Ebenso vollziehen sich die Reinigungsarbeilen
hier sehr viel einfacher und billiger.

Nicht nur dem Händler, sondern auch dem Käufer
erwachsen Vorteile aus der Markthalleeinrichtung. Er über-
blickt hier rasch die Ware und kann die Preise kontrollieren,
ohne viel Zeit verlieren zu müssen. Er findet sich hier über-
Haupt angenehmen Preisen gegenüber, da die gegenseitige
Konkurrenz der Händler Differenzen im Preise schier un-
möglich machen.

Noch ein Vorzug der Markthalle verdient betont zu
werden. Sie erleichtert die Verproviantierung der Stadt
in Zeiten der Not und der Teuerung. Sie erleichtert auch
die Kontrolle und Regulierung der Lebensmiitelpreise. Vor-
schriften und Reglements versagen bekanntlich in diesem
Punkte. Die Stadtbehörde muß sich die Möglichkeit sichern,

jederzeit als Verkäufer auftreten zu können, um durch Kon-
kurrenzierung die Preise zu erzwingen, die gerecht und billig sind.

Bedarf Bern einer Markthalle?
Diechben genannten Vorteile einer teilweisen Konzentration

des Lebensmittelmarktes in einen gedeckten und geschützten Raum
gelten auch für unsere Stadt. Auch unseren geplagten Haus-
frauen wäre zu gönnen, daß'sie ihre Gemüse- und andern
Einkäufe zu einer beliebigen schicklichen Zeit besorgen
konnten. (Es wird nicht beabsichtigt, den Dienstag- und
Samstag-Markt in Mitleidenschaft zu ziehen.)

Für Bern ist die Markthallefrage aber auch eine Ver-
kehrsfrage. Man beachte nur die mißlichen Verhältnisse,
die sich für den Verkehr in den Lauben aus dem Umstände
ergeben, daß die Bogen durch Verkaufsstände gesperrt sind:
man kann sich nicht ausweichen, kann nicht beliebig die freie
Straße betreten. Nicht umsonst hat sich bei den Gnme'ern
der Ausdruck „dür ds Rohr ga" anstelle von „ga Läubele"
eingebürgert. Und auf dem. Bärenplcch, speziell -vor dem
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Mfigturm, finb bie Serfebrsiuftänbe nadjgerabe unbolt*
bar geroorben. ©erabe Sern mit feiner aus g efpro ebenen

Serfebrs3eniraIifation im <r>aupt)irabeH3ug Spitalgaffe»
Sftarftgaffe bebarf bringenb einer SOlarftballe, bie einen
großen Deil jener Serfaufsftänbe unb bamit ein Serfebrs»
binbernts aus feinen fiauben ,beraus3öge.

SBo foil bie fünf tige SDÎ arftballe su ft eben
!o m m en

©s fönnen in ber Slabtuabl für bie fünftige Serner
Sftarftballe oerfdjiebene IDföglidjleiten ins Sluge gefaxt
roerben. Sorausfebung bleibt bie mögffebft sentrale fiage.
©in matbematifdjes 3entrum feft3uftelfen für eine Stabt
bat feinen Sinn, benn bas oerfdjiiebt fidj non 3abr 3U

3abr, je nach ber Sauentruicflung in ben Slubenguarfieren.
Webnliü) ift es mit bem Serfebrssentrum. Diefes oeränbert
fidj nach ben ©efeben ber ©raoiitation. Die ©emernbe»
bebörbe bat es in ber fjjartb, burdji eine ïïuge Saupofifif,
bie auf bas SBobl bes ©angen Sebadjt baben mub, ben

Sdjtoerpunft bes Serfebrs balb babin, halb bortb'in gu
oerfdjieben. ®s hätte beifpiefsroeife für Sern fernen Sinn,
bie SJlarftbalte auf ben Sabnbofplab ober iiberbaupf in
bie Stäbe bes Sabnbofes gu oerlegen unb bamit bie Ser»

febrsoerbältuiffe im biefem Quartier noch prefärer gü ge»

Halten, als fie beute fdjon finb. Denn gtoeifeffos mübte
bann früher ober fpäter btesbegüglsüj: gu foftfpieftgen Sa»
nierungsmabregeln gegriffen toerben: Strafeeu mühten oer»

breitert, anbere ftabtifdje 3nftitutionen biftogiert roerben.
Die fiöfung ber Sabnboffrage ioirb umfo fibtoieriger, je

mebr man bie obere Stabt mit Serfebr befaftet.
21ns biefen unb anbern ©rünben .empfiehlt es fish,

ben Slab für bie fünftige SJtarftbaïle in ber untern Stabt
gu fneben. ©in 3nitiatiofomitee 3ur ©rfteffung einer Serner
SRarftbaie bat fürgfieb bem ©emeirtberat einen Stan für

er marktballe (Jilte Scbaal).

eine SRarftballennlage auf bem SIreal ;öcr alten Scbaal
(Sîramgaffe» SJietggergaffc) unb bc§„ ehemaligen Sdjiadjt»
baufes (9Kebgergäbcbem=Srunngaffe) unb ber biefen ©runb»
ftüden benachbarten SBobnbäufer unterbreitet mit ber Sin»

regung, er möchte bie jyrage ber ©rriibtung einer SOtarft»
balle auf bem genannten Slabe prüfen unb ber Seffent»
liebfeit barüber feine SJieinung funbgeben. Der Sorfdjfag
bat ingnnfdten bie einhellige 3uftimmung einer Delegierten»
perfammfung ber ftabtbernifcben Deifte gefunben.

Der Slab, an bem bie fünftige Serner äffarftba'fle
3U fteben fommen folfte, fdjeint uns in biefem Sorfdjfag
glüdficfj gefunben 3U fein. Die ganse biftorifdje Stabt urtb
minbeftens bie bureb bie brei Sxüien mit iïjr oerbunbenen
Quartiere fönnen mit biefer Söfung febr toobf einoerffanben
fein, ©in Billigerer Saugrunb roäre im Stabilem toobl
faum aufäutreiben. Die Bethen Saupigebäube, bie ihn
beute befdjtagen, Slf'te Scbaal unb Sdjladjitbaus, finb ©igen»
tum ber ©inroobnergemetnbe; ihr Stuben ift unhebeutenb;
biefen ©runb uubbrtmgenber su überbauen, muh'bas Se»
ftreben ber Stabiuertoaltung fein. Die ©runbfieuee-febabungen
ber anftobenben ©eBäube geigen annehmbare 3iffern.

©s gibt — man barf biefer 2ltt)i:bi ber 3nitianfen
füglidj beipffidjten — ein moralifdjes Stedjt ber untern
Stabt auf bie SSÎarftbaffe, faits eine foldje Sern toHlitb
erfteben Tollte. Die bisherige bauliche ©nttoidfung ber Stabt
feit bem Sau ber Stpbedbrüde gereifte biefem Quartier
sunt Stadtteil. Diefes gebrt beute nur noebi an ben biftori»
fdjen ©rinmerungen. — gebt ihm tote ben heutigen
Stentnern; bie ben realen Stert ihrer alten Saniere febroin»
ben feben unb fidj nach neuen umfeben müffen. 235III

bie Unterftabt nidjf gang nerarmen urtb auf bie Stufe ber
„OerüMpften alten Dante" (man oergleidje, toas 3. ©feiler,
in feiner bübbben ©rinnerungsfïfege pon ber Srunnaaffe
ergähli) betabftnfen, fo mub fie füb aufraffen unb ihren
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KSfigturm, sind die Verkehrszustände nachgerade unHalt-
bar geworden. Gerade Bern mit seiner ausgesprochenen
Verkehrszentralisation im Hauptstraßenzug Spitalgasse-
Marktgasse bedarf dringend einer Markthalle, die einen
großen Teil jener Verkaufsstände und damit ein Verkehrs-
Hindernis aus seinen Lauben herauszöge.

Wo soll die künftige Markthalle zu stehen
kommen?

Es können in der Platz mahl für die künftige Berner
Markthalle verschiedene Möglichkeiten ins Auge gefaßt
werden. Voraussetzung bleibt die möglichst zentrale Lage.
Ein mathematisches Zentrum festzustellen für eine Stadt
hat keinen Sinn, denn das verschiebt sich von Jahr zu
Jahr, je nach der Bauentwicklung in den Außenguartieren.
Aehnlich ist es mit dem Nerkehrszentrum. Dieses verändert
sich nach den Gesetzen der Gravitation. Die Gemeinde-
behörde hat es in der Hand, durch eine kluge Baupolitik,
die auf das Wohl des Ganzen Bedacht haben muß, den

Schwerpunkt des Verkehrs bald dahin, bald dorthin zu
verschieben. Es hätte beispielsweise für Bern keinen Sinn,
die Markthalle auf den Bahnhofplatz oder überhaupt in
die Nähe des Bahnhofes zu verlegen und damit die Ver-
kehrsverhältnisse in diesem Quartier noch prekärer zu ge-
stalten, als sie heute schon sind. Denn zweifellos müßte
dann früher oder später diesbezüglich zu kostspieligen Sa-
nierungsmaßregeln gegriffen werden: Straßen müßten ver-
breitert. andere städtische Institutionen disloziert werden.
Die Lösung der Bahnboffrage wird umso schwieriger, je

mehr man die obere Stadt mit Verkehr belastet.

Aus diesen und andern Gründen empfiehlt es sich,

den Platz für die künftige Markthalle in der untern Stadt
zu suchen. Ein Initiativkomitee zur Erstellung einer Berner
Markthalle hat kürzlich dem Gemeinderat einen Plan für

er Markwslle (àe Lchssh.

eine Markthalleanlage auf dem Areal cher alten Schaal
tKramgasse-Metzgergasse) und des,) ehemaligen Schlacht-
Hauses (Metzgergäßchen-Brunngasse) und der diesen Grund-
stücken benachbarten Wohnhäuser unterbreitet mit der An-
regung, er möchte die Frage der Errichtung einer Markt-
Halle auf dem genannten Platze prüfen und der Oeffent-
lichkeit darüber seine Meinung kundgeben. Der Vorschlag
hat inzwischen die einhellige Zustimmung einer Delegierten-
Versammlung der stadtbernischen Leiste gefunden.

Der Platz, an dem die künftige Berner Markthalle
zu stehen kommen sollte, scheint uns in diesem Vorschlag
glücklich gefunden zu sein. Die ganze historische Stadt und
mindestens die durch die drei Brücken mit ihr verbundenen
Quartiere können mit dieser Lösung sehr wohl einverstanden
sein. Ein billigerer Baugrund wäre im Stadtkern wohl
kaum aufzutreiben. Die beiden Hauptgebäude, die ihn
heute beschlagen, Alte Schaal und Schlachthaus, sind Eigen-
tum der Einwohnergemeinde: ihr Nutzen ist unbedeutend:
diesen Grund nutzbringender zu überbauen, muß das Be-
streben der Stadtverwaltung sein. Die Grundsteuerschatzungen
der anstoßenden Gebäude zeigen annehmbare Ziffern.

Es gibt — man darf dieser Ansicht der Jnitianten
füglich beipflichten — ein moralisches Recht der untern
Stadt auf die Markthalle, falls eine solche Bern wirklich
erstehen sollte.. Die bisherige bauliche Entwicklung der Stadt
seit dem Bau der Nydeckbrücke gereichte diesem Quartier
zum Nachteil. Dieses zehrt heute nur noch! an den histori-
schen Erinnerungen. — Es geht ihm wie den heutigen
Rentnern: die den realen Wert ihrer alten Papiere schwin-
den sehen und sich nach neuen umsehen müssen. Will
die Unterstadt nicht ganz verarmen uüd auf die Stufe der
„verßbüpften alten Tante" (man vergleiche, was L. Gseller
in seiner hübschen ErinnerungsMze von der Brunnaasse
erzählt) herabsinken, so muß sie sich aufraffen und ihren
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Cängsfchnitt durch die Markthalle (Kramgafîe-lPehfîer-
gaff«) nach dem Vorprojekt oon Ingenieur fl. Brade,

Bern, und .Architekt Klaufer, Bern.
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oerlorenen 2I.nteit am ©eféâftstcben ber Stabt gurüdgu»'
gemimten judj-en. SBas fie fié baoon ertämpft, bas ïommi
unmittelbar ober mittelbar aué allen ôfttiém (21abtteitert
gugute. 3e mehr ©eliung fie fié gu oerféaffen roeife, umfo
et)er lommen bie erhofften Dramtinim ttaé Often gm
ftanbe. ©ine Sanierung ber Serbattniffe, mie fie in - ge=

roiffen ©äffen ber Untern Stabt oermöge ber ©eféâfts»
ftagnation oorliegen, liegt im Sntereffe bes allgemeinen
Stabtroobls. Diefer brittgenben Aufgabe ïann fié bie 93c-

börbe niétmebr entgieben. ©ine Serfebtsoe' fé'ebung naé um
ten ift, roie mir oben bargetan, ein©ebot ber Sotmenbigteit.

Sas Sorprofett für eine StJÎ arîtïf alle.
Das SiarïtbaIIe=Sorprojett, bas bie StarttbaIIe=Rom=

miffion ibrer ©ingabe an ben ©emeinberat beigelegt bat,
féiâgt bie Ueberbauung eines Sreats oor, bas aufjer ber
Otiten Séaat unb bem alten Sétaétbaufe noé 10 gu
erroerbenber ©runbftüie umfaßt. Oie neue ©runbfteuer»
féabung ber baraufftebertben Käufer beträgt insgefamt f?r.
889,000. Diefes Sreal genügte gur ©rftettung gteeier Starft»
baIIe»Seubauten mit 269 Sertaufsftänben. Das Daupt»
gebäube (auf bem 2Ireat ber 2Itten Séaat) bentt man fié
aïs eine Sarierrebatte mit baraufgebauter tiefer ©alerie,
9In bie buttere ©äffe (attes Sétaétbaus) môéte man
beifpielsroeife bie ffifébafte oertegen, mübrenb in ber Saupt»
balle ber Serfauf oon Srteifé, Räfe, ©iern, ©emü'e, Obft,
93Iumenufto. ftattfinben fot'te. Satürtkb mären bi: Seubcu'en
mit alten nötigen Reitereien unb Sebeneinriétun-'en oerfe';en.

Das Sorprofett reé-net mit ber Stôgtiéîeit, bie obern
Stocfroerte ber 4 ©cfgebäube, bie bie £>auptbatte aréitet»
tonifé< batten fatten, als 93ureauräume ober SBobnungen
oermieten gu tonnen. Sei einer ©rfteltungsfoftenfumme o.on
runb $r. 3,400,000 reénet, auf biefen Sorausfebmtqen
fufeenb, bas Sorprofett mit einer Sabreseinnabme (9Jliet=

ginfe) oon total Sr. 359,000 unb,; bei Sereénung einer

Smortifation oon lf/Wo unb einem Rapitatgins oon 6"/o,
mit einem rmtfmabt. 93etrieb?ûberfénb Oon runb Sr. 92,000.

Die Staue unb bie Roftenbereénung finb als generell,
b. b- als Mob ibeeroeifenb aufgufaffen. Sie bürfen niét
gur ©runblage einer Rritit über bie Saugeftattung ge»

maét merben.

©s o erb leibt gum Sétuffe, bie ffrraqe ber Oppor»
tunität in biefem Reitpunïte aufgumerfen. 'Rum oorntjerein
fei feftgelegt, baf? es fté bier um eine ginsbringenbe 2In»

tage banbett. Sei einem SBeigins oon _Mof? $r. 1000 pro
Sertaufsftanb mürben bie £>änbfer eminente Sorteile ge»

mimten; es féeint biefe Datfaée allein féon bie Sern
tabilität ber SRarttbatle gu garantieren; benn bamit ift
bie ootte 9tusnufeung bes t?)aIîen=Saumes fiéergeftettt. Sür
bie übrigen Säume ift bie groeiJbienliéîte Serroertung noé
gu fuéen. 2Bir merben in nâéfter Summer biefes Slat»
tes auf eine Söfung biefer fffrage 3U fpreéen tommen.

©erabe weit es fié um eine getoinnbringenbe ©inrié»
tung éanbelt, erféeint ber 9Sarttbatte=Seubcm mie ge»

féaffen, um als Sotftanbsarbeit ausgeführt gu roer»
ben. Diefe 9Irt ber Susfübrung erleiétert bann aué bie
Sinangierung, inbem b'afür bie Serträge bes Sunbes unb
bes Rantons flüffig gemaét merben fönnen. £ier féon
Rahlen 3U nennen, ift überftüffig. Die Sauptfaée für ben

©emeinbebürger ift gu roiffen, bajg bie ©emeinbe niét finan»
3ielt betaftet mirb. Das ©egenteil ift ber Salt. Der Sein
bau mirb oiete Strbeitstofe beféâfiigen unb bamit bie ftäbti»
fée Strbeitslofenfaffe cnt'aücn. 9tts relatio gute Rapitat»
anlagc bürfte prioates ©etb für bie Siuangierung bes Siarft»
balleunternebmens aufgubringen fein.

Das Sauéanbroerï märtet mit Seénfuét auf neue Se»

tätignng. SBerrn bie Stabt fofort 200 ihrer unterftüüten
Srbeitstofen mit bem Seubau beféâftigte, fo mürbe fie

fié tâaKé Si- 1000 Unterftüüungsgetber erfparen tonnen,
affeirt irbon ift ber Rins eines Sautapitats oon 4

Stittionen Sranfen.
SCaérlié, ©rünbe genug finb oorbanben, bie ben ©e=

meinberat gu einem- beforbertMjen Stubium ber SngeleAert»
beit ermuntern fottten. Die Seoôlïerung ber Untern Stabt
unb mit ihr atte übrigen Stabtbürger erwarten mit Span»

nung feinen Seféeib in biefer œiétigeo Sngetegenéert. H.B.

©it altt üerfc^öpftt Santc.
©rinnerunge oo»me=ne ehemalige Srunngäfefer.

Die erfcfjtc Sotige über f é t a b t bä m i f é t Sémele
grpffe=n=cppis met) als uf 500 3abr 3'rüü. Stir oernäbme
us em 2B'ärt „Sern, Silber aus ber Sergangenbe'ä unb

ffiegenmart" (Sertag 233. Raifer, Sern), bah bie atti
Sétabtféuel oo 1416 bis 1488 roaérfénuitié' im atte,
oerlaffene Satbuus näbem Stûnféteréor Befétanbe^ bet, u

oo ba ne mägg bis 1489 im oberféte $uus a b'r Runfere»

gab. So 1489 ,a ifé bas ôféWàé! 00 b'r grietfétage
afétoofienbe ôuus b'fiatinféuel gfî u naéi b'r ©r=

bouung oom nöue ©eböub 1581, g'oberfét a b'r ôeregafî
bie Dûtféi'Séuel.

580 OIL LbNdlLk

Längsschnitt âurch à Msrktkaile (itrsmgasse-Metzger-
gssse) nach cicm VorproZckt von Ingenieur U. knack,

kern, unci UrchNekt Clausen, kern.
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verlorenen Anteil am Geschäftsleben der Stadt zurückzu-
gewinnen suchen. Was sie sich davon erkämpft, das kommt
unmittelbar oder mittelbar auch allen östlichen Stadtteilen
zugute. Je mehr Geltung sie sich zu verschaffen weih, umso
eher kommen die erhofften Tramlinim nach Osten zu-
stände. Eine Sanierung der Verhältnisse, wie sie in > ge-
wissen Gassen der Untern Stadt vermöge der Geschäfts-
stagnation vorliegen, liegt im Interesse des allgemeinen
Stadtwohls. Dieser dringenden Aufgabe kann sich die Be-
hörde nicht mehr entziehen. Eine Verkehrsve sch ebung nach un-
ten ist, wie wir oben dargetan, ein Gebot der Notwendigkeit.

Das Vorprojekt für eine Markthalle.
Das Markthalle-Vorprojekt, das die Markthalle-Kom-

mission ihrer Eingabe an den Gemeinderat beigelegt hat,
schlägt die Ueberbauung eines Areals vor, das außer der
Alten Schaal und dem alten Schlachthause noch 10 zu
erwerbender Grundstücke umfaht. Die neue Grundsteuer-
schatzung der daraufstehenden Häuser beträgt insgesamt Fr.
889,000. Dieses Areal genügte zur Erstellung zweier Markt-
Halle-Neubauten mit 269 Verkaufsständen. Das Haupt-
gebäude (auf dem Areal der Alten Schaal) denkt man sich

als eine Parterrehalle mit daraufgebauter tiefer Galerie.
An die Hintere Gasse (altes Schlachthaus) möchte man
beispielsweise die Fischhalle verlegen, während in der Haupt-
Halle der Verkauf von Fleisch, Käse, Eiern, GemiLe, Obst,
Blumen usw. stattfinden sollte. Natürlich wärm di! Neubau en
mit allen nötigen Kellereien und Nebeneinrichtun-'en versehen.

Das Vorprojekt rechnet mit der Möglichkeit, die obern
Stockwerke der 4 Eckgebäude, die die Haupthalle architek-
tonisch halten sollen, als Bureauräume oder Wohnungen
vermieten zu können. Bei einer Erstellungskostensumme von
rund Fr. 3,400,000 rechnet, auf diesen Voraussetzungen
fußend, das Vorprojekt mit einer Jahreseinnahme (Miet-
zinse) von total Fr. 359,000 und,- bei Berechnung einer

Amortisation von 1Vs°/° und einem Kapitalzins von 6°/°,
mit einem mittmaßl. Betriebsüberschnß von rimd Fr. 92,000.

Die Pläne und die Kostenberechnung sind als generell,
d. h. als bloß ideeweisend aufzufassen. Sie dürfen nicht

zur Grundlage einer Kritik über die Baugestaltung ge-
macht werden.

S

Es verbleibt zum Schlüsse, die Frage der Oppor-
tunität in diesem Zeitpunkte aufzuwerfen. Zum vornherein
sei festgelegt, daß es sich hier um eine zinsbringende An-
läge handelt. Bei einem Mietzins von bloß Fr. 1000 pro
Verkaufsstand würden die Händler eminente Vorteile ge-

winnen; es scheint diese Tatsache allein schon die Ren-
Labilität der Markthalle zu garantieren: denn damit ist
die volle Ausnutzung des Hallen-Raumes sichergestellt. Für
die übrigen Räume ist die zweckdienlichste Verwertung noch

zu suchen. Wir werden in nächster Nummer dieses Blat-
tes auf eine Lösung dieser Frage zu sprechen kommen.

Gerade weil es sich um eine gewinnbringende Einrich-
tung handelt, erscheint der Markthalle-Neubau wie ge-
schaffen, um als Notstandsarbeit ausgeführt zu wer-
den. Diese Art der Ausführung erleichtert dann auch die
Finanzierung, indem dafür die Beiträge des Bundes und
des Kantons flüssig gemacht werden können. Hier schon

Zahlen zu nennen, ist überflüssig. Die Hauptsache für den

Gemeindebürger ist zu wissen, daß die Gemeinde nicht finan-
ziell belastet wird. Das Gegenteil ist der Fall. Der Neu-
bau wird viele Arbeitslose beschäftigen und damit die städti-
sche Arbeitslosenkasse machten, Als relativ gute Kapital-
anlage dürfte privates Geld für die Finanzierung des Markt-
Halleunternehmens aufzubringen sein.

Das Bauhandwerk wartet mit Sehnsucht auf neue Be-
tätigung. Wenn die Stadt sofort 200 ihrer unterstützten
Arbeitslosen mit dem Neubau beschäftigte, so würde sie

sich täalich Fr. 1000 Unterstützungsgelder ersparen können,
dos allein sckwn ist der Zins eines Baukapitals von 4

Millionen Franken.
Wahrlich, Gründe genug sind vorhanden, die dm Ge-

meinderat zu einem- beförderlichen Studium der Angele,î-
heit ermuntern sollten. Die Bevölkerung der Untern Stadt
und mit ihr alle übrigen Stadtbürqer erwarten mit Span-
nung seinen Bescheid in dieser wichtigen Angelegenheit. tl.lZ.

En alti mrschApfti Tante.
Erinnerunge vo-me-ne ehemalige Brunngäßler.

Die erschte Notize über s ch t a d tbä rn i s chi S chue le
gryffe-n-öppis meh als uf 500 Jahr z'rück. Mir vernähme
us em Wärk „Bern. Bilder aus der Vergangenheit und

Gegenwart" (Verlag W. Kaiser, Bern), daß die alti
Schtadtschuel vo 1416 bis 1438 wahrschynilich im alte,
verlassene Rathuus näbem Münschterchor bsschtand^ het, u

vo da ne wägg bis 1439 im oberschte Huus a d'r Junkere-
gaß. Vo 1489 ,a isch das öschtlich vo d'r Frickschtäge

aschtooßende Huus d'Latinschuel gsi u nach d'r Er-
bouung vom nöue Geböud 1581, z'oberscht a d'r Heregaß
die Dütschi-Schuel.
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